
Wie und wo will ich wohnen? 
Bleibe ich im vertrauten Umfeld? 
Kann ich mir meinen Wohn-
traum erfüllen – und leisten? 
Eignet sich meine Wohnung  
fürs Älterwerden? Reizt mich 
eine moderne Wohnform? 
Wohnfragen zwischen Bleiben 
und Zügeln beschäftigen viele. 
Wer sich frühzeitig mit den  
Antworten auseinandersetzt, 
hat mehr Handlungsspielraum. 
Text: Annegret Honegger Illustration: Chloe Harris

Bleiben 
oder  
zügeln?
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«Wo-Wo-Wohnige!» riefen Demonst-
rierende kürzlich in Zürich. Weil 
Wohnraum in vielen Städten ein knap-
pes und teures Gut geworden ist, treibt 
die Angst ums Dach über dem Kopf die 
Menschen um und auf die Strasse. 
Schlagzeilen machen auch die Älteren. 
Weil sie zügeln müssen oder wollen, 
aber in der vertrauten Umgebung 
keine Wohnung finden. Und weil sie 
gemäss Statistik deutlich mehr Fläche 
bewohnen als die unter 65-Jährigen. 
Sollten Ältere umziehen, damit Wohn-
raum für Jüngere frei wird? Joëlle 
Zimmerli winkt ab. Die Sozialwissen-
schaftlerin befasst sich seit vielen Jah-
ren mit der Rolle der älteren Menschen 
auf dem Wohnungsmarkt: «Ob jung 
oder alt: Wer sich seine Wohnung leis-
ten kann und sich dort wohlfühlt, 
braucht sicher nicht zu zügeln.»
Doch neben dem Wunsch, wohnen zu 
bleiben, wo man alles kennt, beobach-
tet die Forscherin auch eine Verände-
rung: «Immer mehr Leute setzen sich 
aktiv damit auseinander, wie und wo 
sie in der nachberuflichen Phase woh-
nen möchten, und optimieren ihre 
Wohnsituation im Hinblick auf neue 
Prioritäten.»

Kultur des Umziehens
Das Älterwerden bringe neue Freihei-
ten. Etwa wenn die Kinder ausgezogen 
sind oder wenn nach der Pensionie-
rung der Arbeitsweg keine Rolle mehr 
spielt. Manche ziehen zurück in die 
Stadt, endlich aufs Land oder in die 
Nähe der Enkel. Andere wollen Ballast 
abwerfen und wünschen sich einen 
Neuanfang in einer gut gelegenen mo-
dernen Wohnung, ohne Treppen, da-
für mit Lift. 
Man diskutiert im Freundeskreis und 
mit denjenigen, die diesen Schritt 

schon gewagt haben. Spielt in Gedan-
ken verschiedene Szenarien durch. Ge-
lungene Beispiele regen zum Nachden-
ken und Nachahmen an. Auch neue 
Wohnformen wie Cluster-Wohnungen 
oder Haus- und Wohngemeinschaften 
(siehe Porträts) seien inspirierend, ob-
wohl sie nur eine kleine Minderheit an-
sprächen, ist die Expertin überzeugt. 
So entstehe neben dem weit verbreite-
ten Bild des Bleibens auch ein neues: 
Das einer «Kultur des Umziehens im 
Alter». Zügeln, weil man will, nicht 
weil man muss. Zügeln als Gewinn 
statt als Verlust. Als Investition in die 
eigene Unabhängigkeit (siehe Inter-
view S. 38). Als Chance oder Abenteuer 
gar. Als Weg über mehrere Etappen, 
der irgendwo im Hinterkopf beginnt, 
vielleicht über Luftschlösser führt und 
schliesslich an dem Ort endet, der 
passt. 

Doch wer mit mehr Lebensjahren auf 
dem Buckel umziehe, überlege sich das 
bewusster als früher, erklärt Joëlle 
Zimmerli. Weil Wohnung und Wohn-
umgebung nach der Pensionierung 
stärker zum Lebensmittelpunkt wer-
den, sei ein Umzug ein Entscheid von 
grösserer Tragweite. Es lohne sich des-
halb, sich frühzeitig Gedanken über 
die Zukunft zu machen: «Das schafft 
mehr Handlungsspielraum.»
Ältere Zügelwillige brauchen somit 
mehr Informationen. Und mehr Zeit. 
Doch genau diese fehlt dort, wo der 
Wohnungsmarkt auf Hochtouren 
läuft. Besonders kleine, günstige und 
gut gelegene Wohnungen sind heiss 
begehrt und oft schon Stunden nach 
der Ausschreibung im Internet verge-
ben. Wer lange überlegt, hat bereits 
verloren.

Mehr zahlen für weniger Fläche
Auch an die heute meist digitalen Pro-
zesse muss sich erst gewöhnen, wer 
lange keine Wohnung mehr gesucht 
hat. Und an die Preise. Denn die soge-
nannten «Angebotsmieten» auf dem 
Wohnungsmarkt sind deutlich stärker 
gestiegen als die «Bestandesmieten» 
langjährig bewohnter Wohnungen. 
Die Differenz dazwischen bedeutet: 
Wer nach vielen Jahren zügelt, muss 
meist mehr bezahlen für weniger Flä-
che. Verständlich, dass manche da ihre 
Zügelpläne wieder begraben. 
«Lock-in-Effekt» heisst dieser Mecha-
nismus in der Fachsprache. «Er bedeu-
tet, dass man unfreiwillig in einer 
Wohnung bleibt, weil es kein passen-
des Angebot gibt», erklärt Joëlle 
Zimmerli. Die Folgen betreffen alle 
Generationen: Die Jüngeren finden 
kaum grosse Familienwohnungen oder 
Einfamilienhäuser. Und die Älteren 

DAHAUSE ? ZUHEIM ? 

●	 Wie möchten Sie im Alter 
wohnen? Beim Lernspiel  
«Dahause und Zuheim» setzt 
man sich zu zweit mit Wohn-
wünschen und -bedürfnissen 
auseinander. Die vielfältigen 
Fragekarten unterstützen bei 
der Suche nach der passen- 
den Wohnform und regen 
zum Nachdenken an. Offene  
Gespräche beim Spielen  
führen zu überraschenden  
Einsichten und klären eigene 
Vorstellungen.

●	 «Dahause und Zuheim», 
entwickelt von Pro Senectute, 
Hochschule Luzern und 
Gebrüder Frei/die Spielmacher. 
Informationen unter  
prosenectute.ch/spiel,  
Preis CHF 27.–. 
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riskieren, aus einer wenig altersgerech-
ten Umgebung früher in ein Heim zu 
zügeln. 
Die meisten Leute wünschten sich 
auch im Alter eine «ganz normale 
Wohnung», weiss die Sozialwissen-
schaftlerin: gemütlich, gut gelegen, be-
zahlbar, möglichst mit Balkon und 
Aussicht. Entsprechend brauche die 
grosse Mehrheit auch keine Alters-
wohnung oder Spezialimmobilien. 
Sondern einen Wohnungsmarkt, der 
bereit ist, die Bedürfnisse älterer Men-
schen besser zu berücksichtigen. 

Gemeinsam am runden Tisch
Dafür setzt sich Joëlle Zimmerli theo-
retisch und praktisch ein. Gemeinsam 
mit Altersorganisationen und Immo-
bilienbewirtschaftern erarbeitet sie 
Leitfäden und bittet die Beteiligten an 
einen runden Tisch. Im gemeinsamen 
Gespräch lernen Gemeinden, Eigen-
tümerinnen und Eigentümer sowie 
Liegenschaftsverwaltungen, was sich 
die wachsende Gruppe der Seniorin-
nen und Senioren wünscht und dass 
von einer altersdurchmischten Bewoh-
nerschaft alle profitieren. 
Insbesondere bei grossen Anbietern 
bewege sich etwas. Liegenschaftsver-
waltungen vergeben Wohnungen bei 
der Erstvermietung nicht mehr einfach 
an die schnellste Bewerbung, sondern 
berücksichtigen auch spätere Ein-
gänge. Altersgerechte Wohnungen 
werden auch mal im Quartierblatt aus-
geschrieben statt nur online. Oder man 
macht älteren Mieterinnen und Mie-
tern Umzugsangebote, wenn sie wegen 
einer Erneuerung umziehen müssen. 
Dem Informationsbedürfnis kommt 
man mit Plakaten auf Baustellen nach, 
bietet Besichtigungen, Sprechstunden 
und Kontaktpersonen. Und arbeitet 

DR . JOËLLE ZIMMERLI

Die Sozialwissenschaftlerin 
beschäftigt sich seit Jahren 
mit der Schnittstelle von 
Gesellschaft und Immobilien-
wirtschaft sowie dem Thema 
Wohnen im Alter. Sie ist 
Dozentin an verschiedenen 
Hochschulen und Inhaberin 
des sozialwissenschaftlichen 
Planungsbüros «Zimraum 
Raum + Gesellschaft» in 
Zürich.

mit Fachstellen der Gemeinde oder so-
zialen Institutionen zusammen, wenn 
Mieterinnen und Mieter auf der Suche 
nach bezahlbaren Wohnungen Unter-
stützung brauchen. 
Dort, wo das Angebot knapp ist, müss-
ten sich aber auch die Suchenden an-
passen, betont Joëlle Zimmerli. Ihre 
Optionen frühzeitig ausloten und die 
Ansprüche mit der Realität abgleichen. 
Nicht jedes Budget erlaubt grosse 
Sprünge. Nicht überall lässt einem der 
Markt die Wahl.
Wo-Wo-Wohnige? Der Ruf wird wohl 
nicht so bald verstummen. Daneben 
hören wir aber hoffentlich auch immer 
wieder Geschichten des Gelingens. 
Beispiele von Vermietenden, die ihre 
Verantwortung wahrnehmen. Von zu-
friedenen Umgezogenen wie auf den 
nächsten Heftseiten. Happy Ends statt 
Schlagzeilen.�

Ein aussergewöhnliches Wohntandem

Susanne Egloff las in der Zeitung 
von dem Projekt, das Wohntandems 
aus Senioren und Geflüchteten 
bildete – und meldete sich sofort an. 
«Ich fand schon lange, dass meine 
Wohnung für eine Person zu gross 
ist, und suchte nach einer sinnvollen, 
ressourcenschonenden Lösung.» 

Die Genossenschaft Zeitgut Luzern 
und der Verein HelloWelcome ver-
mitteln Wohntandems, von denen 
beide Seiten profitieren sollen. Der 
31-jährige geflüchtete Iraner Hossein 
Kavose findet im neuen Zuhause 
endlich die Ruhe, die ihm in seinen 
vorherigen, oft schwierigen Wohn

situationen fehlte. Bei Susanne Egloff 
bekommt er Deutschunterricht so-
wie Einblicke in die Schweizer Kultur. 
Die 73-jährige Luzernerin erhält im 
Gegenzug Kochtipps von ihrem 
Mitbewohner, lernt viel von ihm – 
und über sich selbst. «Als Hossein 
einzog, war das eine Bereicherung. 
Gleichzeitig musste ich mich ein-
schränken, von vielen Dingen los
lassen. Es ist ein Geschenk, das auf 
diese Weise zu lernen.»

Die Dienststelle für Asyl- und Flücht-
lingswesen war anfangs nicht einver-
standen mit der Wohnform. «Es ist 
nicht vorgesehen, dass jemand, der 

im Asylverfahren steckt, einen eige-
nen Wohnsitz hat», erklärt Egloff. 
Und auch die Reaktionen aus dem 
Umfeld der beiden waren gemischt. 
Bei Hossein Kavose lagen Freud und 
Neid seiner Kollegen nah beieinan-
der. Susanne Egloff erzählt: «Manche 
Leute befürchteten eine Gefahr, 
nannten mich mutig.» Sie selbst ist 
überzeugt, dass man sich nur durch 
Begegnung kennenlernen kann. «Es 
lohnt sich, offen zu sein für Neues. 
Ich bin ein Mensch, der gerne dazu-
lernt – bis es nicht mehr geht.» (jpr)

Infos zum Projekt Wohntandem  
unter zeitgut-luzern.ch und  
hellowelcome.ch
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La vita è bella im ersten Stock

Gemeinschaft mit Privatsphäre

Luigi Agosto traute dem neuen 
Mietzins erst, als er ihn auf dem 
Wohnmietvertrag bestätigt sah: 
739 Franken. Nie hätte sich der  
damals 72-Jährige erträumt, dass er 
und seine gleichaltrige Frau in der 
Stadt Basel eine Wohnung erhalten 
würden, die günstiger sein würde  
als die alte. Das war vor sechs Jahren. 
«Gott sei Dank haben wir diese Woh-
nung erhalten», sagt Eufrasia Agosto. 
Den Umzug ermöglichte das Projekt  
«Sicheres Wohnen im Alter» von 
Immobilien Basel-Stadt (IBS), das 
auch Liegenschaften der Pensions-
kasse Basel-Stadt und der Gebäude- 

versicherung Basel-Stadt verwaltet. 
Das Ehepaar aus der Nähe Napolis, 
das damals seit 1984 in derselben 
Basler Altbauwohnung gelebt und 
dort drei Kinder grossgezogen hatte, 
gehörte 2017 zu den Ersten, die auf 
einen Brief von IBS eingingen. Eine 
Tochter unterstützte sie. Vergeblich 
hatten sie nach einer bezahlbaren 
neuen Bleibe gesucht – der alten 
stand eine Komplettsanierung bevor.

«Sicheres Wohnen im Alter» richtet 
sich an über 65-Jährige, die in einer 
von IBS und deren Partner verwalte-
ten Immobilie leben und in eine min-

destens 10% kleinere Wohnung um-
ziehen möchten. Die Belohnung ist 
eine altersgerechte Wohnung mit 
einem «Seniorenrabatt»: beim Ehe-
paar aus Kampanien 671 Franken. 
Eufrasia und Luigi Agosto schätzen 
das neue ruhige Quartier, die grüne 
Umgebung und die Nähe zur Bus
haltestelle. Statt 94 Treppenstufen in 
den vierten Stock müssen sie nun 
bloss eine Etage meistern. Dass sie 
mehr Komfort, aber keinen Geschirr-
spüler haben, stört Eufrasia Agosto 
nicht. «Kein Platz! Wo soll ich sonst 
mit all meinen Pfannen hin?!» (fro)
Infos: immobilienbs.ch

Dorothy Aellen zog vor einem hal-
ben Jahr innerhalb von Basel ins 
Westfeld um – ihr neues Daheim mit 
86. Statt einer 3-Zimmer-Wohnung 
ist es nun ein Studio mit zwei Zim-
mern, Teeküche und Bad – Teil des 
«Gemeinschaftswohnen», ein Ange-
bot des BSB (Bürgerspital Basel). Wo 
sie weiter ihre Privatsphäre hat, aber 
auch in einer Gemeinschaft lebt. Die 
Bewohnenden der 17 Studios teilen 
sich u. a. Essbereich, Aufenthalts-
raum und Terrasse. Zum Service ge-
hören z. B. alle Mahlzeiten, Aktivi
täten, Betreuungsperson am Tag und 
24-stündige Notrufbereitschaft.

Eine Mischung, die ihr sehr zusagt, 
fühlte sich die gebürtige Britin zuvor 

zunehmend einsam. Hinzu kam, dass 
sie sich mehr Entlastung im Alltag 
wünschte und ebenso mehr Absiche-
rung, falls ihr etwas zustossen sollte. 
«So sind auch meine Enkel, die in 
der Nähe leben, ganz beruhigt.» Sie 
habe sich gut eingelebt, schätze die 
gemeinsamen Mittagessen, Kaffee-
treffs und Ausflüge. «Die Kontakte 
tun mir gut», meint Dorothy Aellen, 
die es liebt, an ihrer Nähmaschine an 
Patchworkdecken zu arbeiten, zudem 
gern liest und spazieren geht. «In  
den Zolli zieht es mich oft – es ist so 
schön dort!» 

Obwohl es schwerfiel, sich nach dem 
Umzug in die Schweiz 2018 nochmals 
zu verkleinern und sich von vielen 

Dingen zu verabschieden, fühle sie 
sich angekommen. Denn Dorothy 
Aellen, die mit einem Solothurner 
verheiratet war, mit ihm aber in Man-
chester lebte, wollte schon immer in 
die Schweiz ziehen. «Mit 80 erfüllte 
ich mir endlich diesen Traum!» (mah)

Infos zu «Wohnen mit Service»  
in Basel unter bsb.ch/wohnen/ 
mit-service-im-alter
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❞ Die Seele kommt  
später an als die Möbel ❞

Zügeln verbindet man eher  
mit jungen Leuten. Weshalb?
Dr. Antonia Jann: Gemäss Zügel- 
statistik ziehen die meisten Men-
schen Ende zwanzig um. Mit dem 
Wohnungswechsel beginnt oft eine 
neue Lebensphase, etwa weil man 
eine Familie gründet. Noch weniger 
selbstverständlich ist, dass heute mit 
dem Ende der Familien- und Arbeits-
zeit nochmals etwas Neues beginnt: 
Ein Lebensabschnitt von etwa zwei 
Jahrzehnten, den es zu gestalten gilt. 

Am besten in einer neuen Wohnung?
Nicht unbedingt. Aber biografische 
Veränderungen sind ein guter Anlass, 
sich zu überlegen, ob sich die bishe-
rige Wohnung und das Umfeld für  
die nächste Phase eignen oder ob ein 
Neuanfang von Vorteil sein könnte. 
Je früher man plant, desto mehr  
Optionen hat man. Eine Art Risiko-
analyse kann verhindern, dass man 

unvorbereitet und unfreiwillig um-
ziehen muss. 

Welche Risiken meinen Sie?
Da mit dem Älterwerden oft Ein-
schränkungen auf uns zukommen, 
gehören Treppen dazu, eine 
schlechte Anbindung an den Verkehr, 
wenig Einkaufsmöglichkeiten und 
soziale Kontakte. Auch ein altes 
Haus, das vielleicht saniert werden 
muss, stellt ein Risiko dar. 

Eine Züglete kostet aber  
auch viel Kraft. 
Tatsächlich ist ein Umzug ein langer 
Weg, auf dem man immer wieder 
Hindernisse überwinden und sich 
anpassen muss. Oft vergeht nur 
schon bis zum Entschluss viel Zeit, 
das habe ich erst kürzlich bei meiner 
Mutter erlebt. Sie spürte zwar, dass 
sie in ihrer eher abgelegenen Liegen-
schaft mit den vielen Treppen und 

der Waschmaschine im Keller zuneh-
mend isoliert war. Gleichzeitig war 
sie dort verwurzelt, auch wegen der 
Erinnerungen an meinen Vater. Den 
Ausschlag zum Zügeln gab schliess-
lich, dass sich eine Enkelin für die 
Wohnung interessierte. 

Wie ging es weiter?
Auf eine Alterswohnung hätte sie 
mehrere Jahre warten müssen. So 
meldete sie sich in einem Altersheim 
an, weil sie fand, in ihrem Alter zügle 
man doch nicht mehr in eine neue 
Wohnung … Gleichzeitig unterstütz-
ten wir sie, sich auch «ganz normale» 
Wohnungen anzuschauen. Diese  
waren jedoch meist vergeben, bis sie 
sich meldete. So erfuhr sie einerseits, 
wie hoch das Tempo auf dem heuti-
gen Wohnungsmarkt ist. Anderer-
seits lernte sie, was sie wollte und wo 
sie bereit war, ihre Ansprüche anzu-
passen. Heute lebt sie glücklich in 

Zügeln ist Abschied, Neuanfang oder Investition 
in die Zukunft – und weit mehr als ein Umzug  
des Hausrats von A nach B.
Text: Annegret Honegger

  Ein Umzug ist  
ein langer Weg mit 
Hindernissen. 
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DR .  ANTO N IA 
JAN N 
Die Gerontologin war 
langjährige Leiterin der 
Age Stiftung mit Schwer-
punkt «Wohnen und 
Älterwerden». Heute 
begleitet sie als Coach 
und Organisationsbe
raterin in ihrer Praxis in 
Zürich Unternehmen, 
Teams und Einzelperso-
nen bei Strategie- und 
Veränderungsprozessen 
und hat sich auf Frage-
stellungen spezialisiert, 
die Menschen in der 
zweiten Lebenshälfte 
beschäftigen.

  Es geht um 
all die Dinge, 
an denen das 
Herz hängt. 

einer bezahlbaren, gut gelegenen 
2,5-Zimmer-Wohnung mit Lift. 

Ende gut, alles gut?
Absolut, aber eine Züglete ist auf ver-
schiedenen Ebenen herausfordernd. 
So bedeutet eine langjährige Woh-
nung zu verlassen immer auch einen 
Abschied von einem ganzen Leben. 
Etwa wenn es um die «Triage der Er-
innerungen» geht, um all die Dinge, 
an denen das Herz hängt. Was kann 
ich mitnehmen? Was muss ich weg
geben? Schön ist, wenn der Abschied 
würdevoll erfolgen kann, Schritt  
für Schritt. Wenn nicht alles einfach 
in einer Mulde landet, sondern an 

Menschen und Institutionen geht, 
die es brauchen und wertschätzen. 

Was erwartet einen am neuen Ort?
Auch hier gibt es Schwierigkeiten,  
die banal erscheinen, aber gar nicht 
trivial sind. Etwa die Technik zu 
meistern: den neuen Backofen, die 
Waschmaschine, den Fernseher.  
Zudem fällt mit dem Zügeln die  
sogenannte subtile Teilhabe auf  
einen Schlag weg.

Was ist das? 
Ganz alltäglich Selbstverständliches 
wie die Bekannten, mit denen man 
beim Einkaufen ein paar Worte 

wechselt. Die Nachbarn, die Turn-
gruppe, die Hausärztin … Die tägli-
chen Wege und Routinen sind wie  
ein Netz an Vertrautem, das mit den 
Jahren wächst. All das gilt es am 
neuen Ort erst wieder aufzubauen. 
Die Seele kommt meist erst ein  
paar Monate nach den Möbeln an.

Lohnt sich die Anstrengung?
Auch in neuen vier Wänden kann 
man wieder ein Gefühl des Aufgeho-
ben- und Zuhauseseins entwickeln. 
Und wenn ein Umzug ermöglicht, 
länger selbstständig zu wohnen und 
später oder gar nicht in ein Heim zu 
ziehen, ist dies eine Investition in die 

eigene Selbstständigkeit und Zu-
kunft. Rechnet man die hohen Heim- 
kosten ein, die man spart, lohnt  
sich ein Wechsel in eine teurere, aber  
altersgerechte Wohnung trotzdem. 
Wird dadurch Wohnraum für andere 
Generationen frei, umso besser. 

Wo gibt es Hilfe? 
Schwierige Phasen gehören dazu. 
Deshalb ist Unterstützung sehr wich-
tig – praktisch beim Zügeln und 
Einrichten und moralisch von der Pla-
nung bis zum Einleben. Neben Fami-
lie und Freunden können auch soziale 
Organisationen als eine Art «Zügel-
Buddy» und Begleiter wirken.

Badewanne raus - Dusche rein, in nur einem Tag

Was in jungen Jahren noch gut funktioniert, kann im Alter zum Problem werden.
Konkret zeigt sich das beispielsweise im Badezimmer. Dort ist das Ein- und
Aussteigen aus der Badewanne ohne Sturzrisiko, oft kaum oder gar nicht mehr zu
bewältigen.

Ein Umbau der Badewanne in eine Dusche hilft hier – und geht ganz schnell.

Exakt in dieser Nische hat sich das Unternehmen «Bad und Sicherheit GmbH»
etabliert. Die Firma hat ein Konzept entwickelt, mit welchem schweizweit eine
Badewanne in eine Dusche umgebaut wird – und dies in nur einem Tag. Vor Ort wird
die Dusche auf Mass angefertigt.

Der Firma Bad und Sicherheit GmbH ist das persönliche Gespräch mit den Kundinnen
und Kunden ein grosses Anliegen. Deshalb legt sie Wert darauf, deren Bedürfnisse in
einem unverbindlichen Vorgespräch zu klären. So können auch gleich Spezialwünsche
wie Haltegriffe, Klappsitze oder die Behandlung des Badezimmerbodens mit einer
Antirutschbeschichtung angebracht werden.

Vereinbaren Sie jetzt Ihren unverbindlichen Beratungstermin:

HOTLINE 078 406 98 83 oder info@badundsicherheit.ch

Aegertenstrasse 7, 5200 Brugg www.badundsicherheit.ch

INSERAT

Sofort 
lieferbar!

Rigert Treppenlifte
Heute bestellt - morgen geliefert

Gratis Beratung 
041 854 20 10

Ihr Schweizer Treppenlift-Experte seit 1962

oder siehe www.rigert.ch
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